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Anllmheilen in der vemottalijchen
Partei.

Die Deutsche demokratische Partei hat am Samstag,
Sonntag und Montag in Leipzig eine stark besuchte Tagung
^gehalten . Der Hauptzweck des Parteitags war Festlegung
eines Programms  der Partei . Ein Entwurf lag dem
Parteitag vor. Verfasser des Entwurfs , der schließlich ein¬
stimmig angenommen wurde, sind die Herren Staatssekre¬
tär a. D. Preutz, Professor Schücking, Gerland , Quidöe,
Professor Rade, Redakteur Feiler . Robert Kaufmann und
Dr. Fischer. Der Samstag war der allgemeinen Aussprache
über innere und äußere Politik gewidmet. Ueberblickt man
die am Montag zu Ende geführte Tagung , so kann man als
einziges greifbares Ergebnis die Annahme des Programms
seststcllen. Und dieses Ergebnis ist nur ein P r o b u kt be r
Not.  Men hätte es vor den Wählern nicht verantworte«
können, mit leeren Händen zurückzukehren. Der Gesarnt-
einöruck, den der Parteitag hinterläßt , ist der, daß
b?r Demokratie ein einheitlicher Will ^ mit
klaren Zielen  fehlt . Die- Gegensätze zwischen rechts
und lints si"d zu groß. Männer wie Professor Tröltsch, der
sagt: die Demokratie, wo sie hingehört, ist die Politik , aber
nicht die Bildung ; ober wie Tr . Gerlich, der sagt, er sei
Nationalist, sind nur schwer neben einem Ouidde denkbar,
oder neben einem Schücking, dem die eigenen Parteifreunde
den Vorwurf machen, daß er die amerikanischen Munitions-
lieferungen verteidigt habe. Der Reichsminister Dr . Koch
hatte es sich zur Aufgabe gemacht, die Regierung und ihre
Tätigkeit in Schuh zu nehmen und den Wiedereintritt der
Demokratie in das Reichskabinett zu rechtfertigen. Eine starke
Strömung wendet sich gegen die Fraktionspolitik . Das Be¬
trieb  s r ä t c g e se tz, das in dem Fabrikbesitzer Raschig
aus Ludwigshafen einen starken Verteidiger fand, wurde
von verschiedenen Setten , io besonders von Dr . Vogel Mer¬
lins heftig angegriffen. Fa cs wurde sogar der Vorwurf
erhoben, die demokratische Fraktion trete nur deshalb für
das Bctriebsrätegesctz ein. weil sie cs versprochen habe.
Starker Widerspruch wurde auch gegen die Erzberger-
sche Steuerpolitik  laut . Der Abgeordnete G o t h e i n,»
der sonst auf Jritt linken Flügel der Partei steht, rief sorgen¬
voll: „Die Privatnnternehmen sind tot . wenn das Kavitvl
weggesteuert wird!" Ingenieur Gras (Berlins behauptete:
„Diese Steuergesetze führen zum Bankerott !" Außer dem
Neichsmir' ifter Koch trat eigentlich niemand für die Steuer-
gcsetze ein. Einen breiten Raum nahm auch die Erörterung
der Stellung zur Sozialdemokratie  ein . Hier
kann man feststellen, daß die Partei sich zu einer
klareren Haltung gegenüber dem Problem Sozialis¬
mus und Wirtschaft durchringt. Die scharfe Erklärung
für Erhaltung der Privatwirtschaft isi geradezu aus¬
fallend. Die Demokraten haben endlich eingesehen, daß sie
auf diesem Gebiet mit Halbheiten nickt weiterkommen. Die
Erkenntnis hat sich Bahn gebrochen, daß der Liberalismus,
bas heißt die Anerkennung der Persönlichkeit, von der
Demokratie nicht üb' richen werden darf. Selbst e>n Mann
wie Redakteur Feiler  von der „Frankfurter Zeitung " be¬
tont tebr scharf, daß die Initiative des Unternehmer ? un¬
entbehrlich sei: das Erfurter Proarawm habe Bankerott
gemacht. Dr . Frankfurter tBerlins erklärt : „Wir treten
grundsätzlich für die Privatwirtschaft ein : bas Kapital sei
d' r befruchtende Blutstrom des Wirtschaftslebens." Dr.
Brwclstein tBerlinl : „Die Individualwirtschaft ist das R '"ck-
grat des Wirtschaftslebens" Man erkennt deutlich das Be¬
streben. in allen wirtschaftlichen Fragen eine scharfe Grenz¬
linie »msschen Demokratie und SoUaldemokratie zu ziehen.
Im Widerspruch zu diesem Bestreben steht allerdinas dte
Haltung der demokratischen Fraktion zum Betrielbsräte-
lesetz.

Während man auf her letzten Tagung der Demokraten
No» esu starkes Hinneiacn nach links feststellen konnte,
während man damals noch glaubte, mit der
kratie den Kamps um die Wähler ausfechten zu müssen, ftnrö
der letzte Parteitag annz und gar im Z 'ichen der Sorge
wegen d"r Abwanderung nach r e ckt s. Be^ erk-nswert sind
die Aeußernngen des ReichsminMers a. D . Pre " ß.  der
klagte: „Es ertiteen zu viel? Klagen über den Abmarsch
nach rechts. Der G' da" ke iß falsch, zu den «wnr-ten z» *****
ht der Stimmung : Wir verlieren sa doch! Zum Teufel,
nein '" Und der Reicksminister Koch betpni daß der am
v. November nach links umgefallene Wagen nicht durch eiv
Ummcrlen nack rechts in Gang gebracht wdrden könne. Von
starken AnarMen ans die rechtsstehenden Parteien sagen die
Berichte nichts.

Das vorgelegte Partelvroaramm stieß auf sehr starken
Widerspruch fand aber schließlich aus Mangel an et"ws
BeNerem Annahme. Sehr scharf zoa Gerlich Münchens
gegen den Entwurf vom Leder. Er behauptete am Sckttnß
seiner vielbeachteten Anssttbrungen. die Verfasser des EM-
wurlS hätten ihre Arbeit mehr aus dem Gefühl für die alte
als für die neue, kommende Zeit geschrieben: die Aus¬
drucksweise sei blumig und unklar. Dr . Frankfurter (Ber¬
lins widersprach. Gerlich habe unrecht, seine Ausführungen
seien zu neunzig Prozent falsch!

Amtliches Organ der poUzei-VireNion. der Gerichts-
und vieler anderer Staats- und Lommunal-Vehsrden.

Zreitaq , 19. Dezember 1919.

Die Antwortnote der Alliierten.
mr. A m ste r d a m, 18. Dez.

Die „Times" meldet aus Paris , daß die Alliierten den
Wortlaut der Antwortnote an Deutschland festgesetzt haben.
Die Note wiederholt die Zusicherung in der Kriegs-
gefangc«cnfrage und enthält ein Verzeichnis derjenigen
Personen, die sich«ach Ansicht der Alliierten während des
Krieges hoben Vergehen zuschulden kommen laste«, nnd
deren Ansliesernng von ihnen gefordert wird.

Die Verhandlungen über die Wiedergutmachung.
mz. Paris,  18 . De.z.

Das „Journal " berichtet über die Wied-rg-utmachungs-
arvgelegenheit bezüglich irr versenkten Schiffe von Scapa
Flow : Die Alliierten verlangten fünf beichte Kreuzer und
400 ÖOO Tonnen Hafenmaterial, doch keine Schlepper. Bag¬
ger usw. Deutschland erklärte, daß es die leichten Kreuzer
nicht liefern könne, weil es diese Schiffe für die Küsten-
polizei benötige, und erbot sich, dafür einige Grosskampf¬
schiffe, die sich noch im Bau befinden, zu geben. Man ant¬
wortete ihm, daß die Großkampf'chiffe abgebaut werden
müßten, und daß über diesen Punkt keine Konzession mög¬
lich sei. ditz leichten Kreuzer daher geliefert werden müßten.
Deutschland bewies ferner, daß es im besten Falle imstande
wäre, 180 000 Tonnen Hafenmaterial zu liefern, und schlug
vor, noch 50 000 Tonnen Hasenmaterial nach der Wahl der
Alliierten zu bauen. Die technischen Sachoerständigen
stehen darüber noch in Unterhandlung Die Frage hängt
hauptsächlich von der EntscheidungEnglands ab, da ihm
der größte Teil der Beute zugeteilt werden soll
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Bayerischer parfifu?ar!$mu$.
Die vereinigten Verbände des bayrischen Ver-

kehrSpersonals  und der Gau Bayern des Verbandes
des deutschen Verkehrspersonols erlaffen folgende Warnung:

„In den letzten Tage» sind Nachrichten in die bäurische
Beamtenschaft gedrungen, wonach in Berlin dem einmütigen
und berechtigten Verlangen nach einer mit selbständigen Be
sugnissen ausgestatteten bäurischen Verwaltungsstelle ent
gegeugearbeitet wird. Die bayrischen Verkehrsbcamtensollen
unter die ausschließliche Diktatur des Reichs gestellt werden.
Jene Männer , di: in Preußen und im Reich mit derartigen
Absichten sich tragen, mögen sich der Tragweite ihrer Ver¬
antwortung bewußt sein. Sie scheinen die Stimmung der
bayrischen Verkehrsbeamten und der Arbeiterschaft nicht zu
kennen oder sie zu unterickätzen. Sie seien hiermit vor einer
kurzsichtigen Gewaltpolitik ausdrücklich gewarnt. Die Bei¬
behaltung einer bestimmten. Selbständigkeit, ausgedrückt
durch eine banriicke Zentralstelle, wird von den gesamten
bayrischen Verkehrsanaestclltenohne Unterschied des Ranges
oder der politischen Richtung einmütig gefordert. Die poli¬
tische Lage ist nicht klar genug, um den leitenden Männern
Preußens zu gestatten, mit dem Feuer zu spielen."

Zu der geplanten Errichtung eines deutschen Ein
h e i t s sta a t cs schreibt die „M ünckner  Z e i t«  n g":

,£ in  Bayer » wird die ohnehin schon vorhandene partiku
karistische Beweauno zur separatistischen werden. Tie bisher
nur unter der Oberfläche betriebene Politik einer Loslösung
vom Reich wird viel deutlichere Formen annehmen und
dabei Zustimmung in weiten Kreisen finden. Man täusche
sich nicht über die Stärke i nd den Umfang solcher bcnri ' cher
Strömungen . Gewiß werden die Führer der dewokratt' cheu
und sozialdemokratischenund auch der bayrischen Mittel-
partcieu zum Reich kalten, aber ob sie iftr ' Wählcrmassen
hinter sich hätten, wenn sie in die Verlinci Straße ein¬
biegen ist eine andere Sache. Daß ein großer Teil nicht
w.itgehen würde, siebt heute schon fest. Man braucht nur die
Mahnung der vereinigten Verbände des banrUchcn Ver¬
kehrspersonals zu lesen, um das bestätigt zn finden. Diese
Veickände sind znm großen Teil sozialistisch, zum Teil sogar
unabhängig, und doch nehmen sie in schärfster Form gegen
den deutschen Einheitsstaat Stellung."

streik der kaukm. und techn. Angestellten
in Darmktadt.

mz. Darmstadt, 18. Dez.
Nachdem die Tarifoerhandlimgen zwischen de« Ange¬

stellten Darmstadts »nd den-Arbeitgebern gescheitert sinb.
sind die kansmännischen und technischen Angestellte« heute
in de« Ansstand getreten. Die Verhandlungen dauern fort.

Die Salzburger Bestrebungen,
mz. Wien,  17 . Dez. Die Salzburger und Tiroler

Blätter aller Richtungen fordern entschieden den vollstän¬
digen beziehungsweise wii .'schaftlickeu Anschluß an Deutsch¬
land. wobei die Salzburger Presse hcrvorhebt, daß für Salz¬
burg nicht wie für Vorarlberg die Rersorgungsfrage einzig

l maßgebend sei. sondern daß Salzburg nur zu frühere.« gün¬
stigen Derhältnisiea zurückkcyren wolle. Von der Reise
Rennerts hofft die sozialdemokratische Presse boch endlich
Eiusicht bei de» Entente.

Erzbergerr Mißerfolg.
I « der „Deutschen Allgemeinen Zeitung" läßt Herr

Erzberger  verkünden , daß das bekannte Zeichnung?»
ergebnis der Sparprämienanlcihe keineswegs als eine
Niederlage seines Systems, sondern im ganzen als besrir-
digcnd anzusehen sei. Er verweist auf verschiedene Um¬
stände, die bas Ergebnis beeinträchtigt hätten, und läßt u. e.
folgendes schreiben:

„Auch die Agitation  war diesmal wesentlich anders
eingestellt und mußte anders eingestellt werden, als während
des Krieges. Es fehlten vor allem alle psychologischen Druck¬
mittel, die bei der Kriegsanleihe zur Verfügung stände«.
Weiter bewegte sie sich in wesentlich geringerem Umfang«.
Sie konnte sich vor allem nicht stützen auf ein großes Heep
von freiwilligen Helfern und Helferinnen. Die Agitation
für die Spar -Prämienanleihe war rein sachlich gehalten
und mußte und wollte nicht in starkem Maße an das Ge¬
fühl appellieren."

Soweit Herr Erzberger, dem es recht schmerMich sei«
wirb, gleichzeitig unter der Neberschrift „Skandale bet
der Prämienanleihe " im „Vorwärts"  das Fol¬
gende zu lesen:

„Die Millionen von Druckschriften. die als Reklamü
für'  die Spar -Prämleinanleihe ins Land geschickt wurden,
klangen alle in dem Satz aus : Zeichne, und du wirst Mil¬
lionär ! Hier wurde nicht an die sittliche Pflicht der Hilfe¬
leistung für das Vaterland , nickt an da? StaittSgefühl. son¬
dern an die niedrigsten Leidenfckaften im Volke, an Eigen,
nutz, an Spielsucht und Gewinnsucht avvelliert. So kam es.
daß die kleinen Leute, mit dem starken Glauben an die
Lotterieaöttin , als Zeichner aufmarschierten nnd die wichttq-
sten Geldbesitzer achselzuckenb seitwärts stchenblieben. Für
die Spar -Präwienanleihepropaaanda sollen etwa zeb«
Millionen Mark  auSgegcben worben sein. Damit
wurden trotz der aroßen Papiernot unaekenre Menaev be.
druckten Papiers bezahlt. Dabei ist mit den Druckahsträae»
nur ein ganz kleiner Kreis von Druckereien beglückt« or,
den, die angesichts der bedenkenlosenAnnahme höchster
Pre 'isforderunqen R i e sen g ew i n n e eiv'' ecken konnten.
Die tollsten Preis ôrdernngen sind glatt bewilligt worden.
In einzelnen Fällen ist nahezu das Doppelte für Druck¬
sachen bezahlt ivorden als im ehrlichen Drnckaawerbe üblich
g-sordert wird . Biele hunderttausende von Mart sind in
Preisüberforderungen hinauSgeworsen worden, obwohl die
schlsckie Finanzlage zn äußerster Sparsamkeit hätte zwingen
sollen. Noch am 10. Dezember, am Taae des Zcichnuuas-
sch.'nsies, sind erbärmliche Broschüren „WH werde ich Mil¬
lionär ?" in Massen verbreitet worden. Auf deu Pöst-
ansialten lagen wochenlang Riesenmengen von Druckiach' n,
die nicht befördert werden konnten. Verträge, die das Mehr¬
fache der üblichen Kosten für den betreffenden Proya,a,anda-
artikel enthalten , sind abaeschlosten worden. An Redakteve
ist mutt mit dem Versprechen von So n do rh on o ra ren,
deren Höhe den BestechungSSarakter  auslvrach.

'herangetreten , damit diese in ihren Blättern aünstiae Werbe
artikel schreiben. Eine Broschüre ist ht einer Auflaae row
134 Millionen Stück heraestellt worden. Für das Eremvka«
wurden 3-4 Pfennig bezahlt. Dos ehrliche Buchdruckaewerbr
kalkuliert ihren Preis mit 17 h's 19 Psenn'q. Mein Bef.
Metern Auftrag sind 262 00 bis 297 500 Mark über den reael-
r- chten Betraq hinaus bezahlt worden. Aebnliche Fälle
liegen größerer Zaht vor. Diese Dtege müssen nnter-
sucht  werden . Wir fordern die Einsetzung einer Kom¬
mission,  die die gesamte Geschäfts- nnd Kasseue-"s- ' —-
der Werbestelle für die Soar -Prämienansethe rücksichtslos
untersucht und so durchareist. daß derartiae ^ andalfälle
nicht ein zweitesmal in Deutschland Vorkommen."

Diesem Wunsch des „Vorwärts " nach einer Untersuchung
der Art der Werbung sür die Anleihe und der Verwenbu'-q
der hierbei benutzten Geldtnittel des Reichs kann mars nnck
in vollem Umfange beipflichten.

Anfragen an die Aeichsregierung.
Die Fraktionen der Tentichnationalen Volkspartei

der Deutschen Volkspartes  haben folgende Anfras«
an die Reichsregierung eingebracht:

Die Volkswirtschaft steht durch eine verfehlt«
Wirtschaft ? - und Steuerpvliti  k und durch Me
den Arbeitswillen lähmende Gesetzgebung de? letzten Jahres
vor dem völligen Zusammenbruch.  Dadvrch komme«
wUte Volkskreise in die Lage, sich bei dem nnablässiaenund
ungeheuren Steigen aller Preise  bald - nicht mehr
ernähren und bekleiden zu können. Das gedenkt die Reichs¬
regierung zu tun,

1. um die drohende Wirtschaltsnot zu verhindern,
2! um die nicht am Produktionsprozeß unmittelbar vo

heiligten Bevölkernngsichichtenlebensfähig zu erhallen?"

Die Teutschnationale Volkspartet und die Deutsche
Volkspartei  haben solqende Anfrage  in der Natio¬
nalversammlung eingebracht:

Die Reichslederindustriegeseslschoft,  ein,
unter amtlicher Aufsicht stehendes Unternehmen, hat eine
ganz ungewöhnliche Ausbeute  verteilt : auf 500 Mark
Anteil im Jahre 1917 1500 Mark, Im Jahre 1918 10 200
Mark . Ebenso sind ab 30. Juni b. I . erhebliche Dlvt»



Elite S Morclen-Ausqabe
Genien  beschlossen worden. Wir erklärt und wie recht,
fertigt LaS ReichSwirtschaftsamt. das für die ReichSleder-
»n- ustrie zuständig ist, solche Gewinnausschüttungen?

Wie - badener Zeitung Freitag , 19 . Dezember 1919

Lin deutscher Werkmeister-Bund.
mr. E sse n, 16. Dez.

Zahlreiche Vertreter aus allen Gauen des Reiche! grün¬
sten hier Sen Deutschen Werkmeisterbund . D -r Bund
verwirft  den vom Deutschen Werkmeisterv e r b a n S
proklamierten Standpunkt des sozialistischenKlassen-
EampfeS  und will unter Auswertung der allgemeinen,
sittlichen, christlichen und nationalen Ideen die Werkmeister
pnd Aufscher in Industrie und Bergbau zu ernstester ge¬
werkschaftlicher Standesarbeit erziehen. Die GeschästSstell
-eS Bundes befindet sich in Esten, Kivrbecerstraße 26.

Uurze Meldungen.
2um Präsidenten SeS RcichSbürgerratS wurde anstelle

b?s krankheitshalber zurücksetretencn Dr . Wessel der
frühere Minister des Innern v. Löbell gewählt.

Der Reichsminister des Aeußern hat an den Gesandten
D i r ks - n ein Schreiben gerichtet, in dem er ihm anlätz.

»ich se.ncs Rücktritts von der Stellung als Vorsitzender
verrutschen RationalkomiteeS zur Bekämpfung de»
Mädchenhandels warmen Dank für feine Tätigkeit an»,
ftiricht. Zugleich drückt der Minister die Hoffnung aus , daß
daS Auswärtige Amt auch in Zukunft auf die Mitwirkung
»es Gesandten bei den internationalen Veranstaltungen »irr
Dekämpfung LeS Mädchenhandels rechne« dürfte.

Stadtnachrichten.
, Wiesbaden, IS. Dezember:

Petrclenmverteilung. Die Bezugsberecht'yten werden
darauf aufmerksam gemacht, daß laut Bekanntmachung des
»adtischcn PetrolcumamtcS deS Feld 8 der Petroleumkarte
«vm 20. Dezember 1019 bi» 8. Januar 1930 tn Gültigkeit
.geletzt wird. Durch eine reichere Petroleumzufuhr läßt sich
auft-rdem eine einmalige Abgabe von % Liter an alle
KL esbadener Haushaltungen ermöglichen. Der Verkauf
I »»»l®* 4mr® 4m  Anzeigenteil bekanntgegeVenen18 Ge¬
schäfte gegen Vorlage und Abstempelung deS HauShaltungS-
jaiiswcifcs. Um Slörungen bet der Verteilung der Lebens-
" ' " el zu vermeiden, ist an deren Ausgabetagen der Ein-
kauf tunlichst zu Unterlasten.
- Die Eisenbahn »nd die bevorstehende» Festtage Die
dringenden Erfordernisse deS lebensnotwendigsten Güterver-
kehrS, insbesondere die ausreichende Heranschasfunq von
« °^ « »nd  Kartoffeln , gestatten zurzett nicht.,die Betrtebs-
vcroaltn ste der Eisenbahnen gesteigerten Verkehrsbedürf-
nlstcn während der WeihnachtS- und NeujahrSzeit anzrr-

d>>' ch kann der Personenverkehr am 1. und 2. Weth-
nachtSfeierlag, sowie am RenjahrStag nur in dem beschränk¬
te" Umsanae wie an Sonntagen bedient werden. Diese
drrbälinisse machen es bringend nötig, alle nicht unbedingt
erforderlichen Reisen in der Zeit vom 18. vis 27. Dezember.zu unterkaffen.
. vcnntz. die Kochkiste! Die Geschäftsfrau  kocht,

ehe die Kunden kommen und Ißt zu Mt tag. wann sie Zeit
Findel. — Dir Köchin wird airgehalten, an Vrennwateri -al

— Die A r b e i t s f r a u gewinnt Zeit, außer
dem Hause zu arbeiten. — Tie Frau a u s d em Mittel¬
stand .st nicht  mehr an den Herd gefesselt.

Die Iugendgrnppe der Deutschen BolkSpartei. Sie die
«rf dem Boden der Deutschen BolkSpartei stehende Jugend
t 0™ 17' bis 25. LlebenSsahr umfaßt, gibt in der nächsten
Zeit eine Re he anfklärenöec Vorträge im Parteilokal
„Terminus , Kirchgaste 23. Auch findet in der ersten Hälfte
des Januar auf Veranlass,,na der Jngendgrupp « eine
giöpere öfientliche Vermmmlung statt, in der über di«
Deutsche VolkSpartei und dte Jugend gesprochen werden

ÄÄ ftJ U!rSr ön* er  Mitglieder nimmt jederzeit
S.e Geschäftsstzlle der Partei . Kirchgaste 38. Hth. 1. entgegen.

Tvr Stand der Erwerbslosigkeiti« Wiesbaden i« Monat
November 1919. ES meldeten sich im Laufe deS Monat»
November 1919 1328 männfiche und S80 weibliche Arbeit-
suchende,- offene Stellen wurden 779 für männliche und
Zf« * nV!if nd>e Personen gemeldet; untergebracht wurden
786 männliche und 541 weibliche ArSsttsuchende. Durch Sie5 Kob'ennot mit chren da» Wirtschaftsleben so
Trhebilch hemmenden Bealietterscheinungenist »te schon tof
^? r“ll,n«f vermutete Verschlechterung tatsächlich eingetreten.
Die ZaM der Erwerbslosen hat sich um 6 Pvoz. vermehrt,
die oabl der offenen Stellen und demgemäß auch die Zahl
der Vermittlungen ist welentl ch zurückaegangen Nur in
eiu-clnen BcrufSzweigen blieb die Geschäftstätigkeit re»e.
Arbeiter für Landwirtschaft und Gärtncveibetrrebe wunden

gleichviel gesucht, als im Vorinonat . In der Metall- und
Lederindustrie bestand verminderte Arbeitsgelegenheit. Das
Holzgewerbe dagegen zeigte keine nennenswerte Aenderung.
Der Bedarf an Möbelschveinertt konnte ebensowenig be¬
friedigt werden wie die Nachfrage in der BeklÄdungS-
rndustrie noch Schneidern und Schuhmachern. Fm Nah-
xungSmittelaeweribc war e» ausgesprochen ruhig. Bäcker
und Metzger wurden kaum verlangt . Für da» Baugewerbe,
welches an sich gute Möglichkeit zur Beschäftigung bot, war
cS auch d»dl»rch aünsti«, daß ü»r «in getretene Frost nicht
hange anh eit. Die Fabririndustrie hatte Betriebsetn-
ichränkungn zu verzeichnon. Das Gast- und Dchaukwirt-
schaftKgewerb«, sowie d»c Hotelindustrie wurden zeitweise
durch df« schlechten BerkehrSverhältniss« und die Einschrän¬
kung an Licht und Heizun, nachteilig beeinflußt. Auch die
Vermittlung kaufin. Anarstellten hatte sich ruhiger gestaltet.
Dem fühlbaren Marbel au Bankbeamten soll dadurch ab-
geboksen werden, daß geeignete kaufm. Kräfte nach Vor¬
bildung in den eingerichteten Srnderkursen diesem Berufe
, «geführt werden. Für Sriegsbcschädiare und dte freien
Berufe war d«e UnterbringungsurögliHkeit immer noch
schwierig. Einige SrwerbSbeschränkte konnten vermittelt
werden. Bet den weistitchen Berufen war ebenfalls ein
Rschlaff er: der Geschäftstätigkeit festzustellen, wenn anch die
Zahl der BermittlunKen für daS Vast- und Schankwirt-
lchv-stSgewerHe dem Vormonate «lech war . Putz- und Wasch-
fronen haben reichlich Arbeitsgelegenheit, an Diensilboten
dagegen herrscht nach wie vor erheblicher Mangel.

Kuvfmtis, Vortrag , Vereine, usw.
Nass . SanbeStheater.  Am Sonntag. 21. ds. MtS.

geht bei aufgehobenem Abonnement MaSeasniS „Cavalleria
rufttcana mit Frl . Englcrtj als „Santu« a" in Szene: im An-
Auß hieran gelangt LeoncavalloS„Bajazzo" zur Aufführung.D« Vorstellung beginnt um 7 Uhr.

Kur de« Runstausftellungen.
In der VrmäldeauSstellung Bang er bat — wie der Ka-

— der „Landesverband bildender Künste(soll wohl
„Künstler heißen?) Bayerns" eine Ausstellung von Gemälden.
Eravbtk und Plastik veranstaltet. Der Eindruck, den man

1s,m*wngt, wen» ^möit die über LOG Kümmern umfastende Aus¬
stellung überblickt, ist der: vor einer Verkaufsausstellungzu
neben, denn andernfalls wäre ein« gröbere Dichtung vonnöten,
und -weniger wehr" gewesen. Unter dem „bunten Allerlei"
von Stilleben, Landschaften, Frgurenbildern und Zeichnungen
find eS «rni« Arbeiten, die^ as Auge de» vefchaners vom fliich-
tigen Daruberbtnsehen zu längerer Betrachtung mvingen. Da

— 'edeniallS das Hauotstück der Ausstellung— der „Gui-
tarrensoielrr" von Richard Mauck («tünchen), «in frisch gemal-
teS, farbllch fern bsobsHtet und wî öersegebenes, lel>enöla wir--

Gemälde — Auch der „Luitarrenspirler" von Adolf
• Ktigt aut« Qualitäten und erweist sich«US

eine flott« Wiedergabe eines erblickten Nahcindrucks. — Unter
Sen Landschaften gibt eS schon mehr, war den Blick festelt: Da
8^, h « fvintcrfrischen Vorwürfe auS dem Hochgebirge vonJolevb Koch (München) .-Warth am Lech". . Abendsonne" und
„Dorfstraße", ferner „Herbst" von K. F. 9 . Dchnütt  Worms ),
öre abenbliche..^ lußl-cmdsäi'aft" von Otto Linde mann  lMÄn-
men). daS „Isartal " im herbstlichen Abendlicht von Julius
S- L . ICastel), di« sommerlich grüne „Oberbayrische Land¬
schaft von Ernst Lothar Hoffmann (München ), der breit ge¬
malt« sommerfrische„Waldeingang" von St . Heinr. v. Gaff,
r on. F u h r ma n n° R a u b cck' s (München) „An der Loisach".
Adolf Ckelino  S (München) „Blühender Kirschbaum" und
die malensch aufgefaßten kleinen Aauarclle von Friedrich
Keck (München). — Auch unter den Stilleben sind einige be¬
sonders erwähnenswerte Arbeiten, z. B. das „Zwiebcl-Stilleben"
von Fischer - Schuch (München ), die rveiß-in-wciß-„Cüry-
santheinen Walter Röste ! ' s (München ) und die sehr zart
und leuchtend gemalten „Mohnblumen" von Martin P r i g Ie r
(München). — Besonders reizvoll »u betrachten ist die Samm¬
lung künstlerisch feiner, mit « iesengeduld-und »«schick ausge¬
schnittener Dikhouetten von Gebhard Wagner (München ) und
lum Sckiluß seien die originellen, kräftigen Holzschmtte Anna
Klein  s (München) hervorgekoben.

Jedenfalls ist in dieser Aurstelluvg jeglichem Geschmack und
— Unaeschmack— Rechnung getragen .denn selbst«in« Samm-
luna kunstbolschew,stis»er Er»eugniss« fehlt nicht! Es wäre ta
auch schade, wenn sie sebldr, denn diese Narrheit wirkt in unserer
ernsten Zert um f» erfrischender! I . G.-Schw.

Aur den vorotten.
Srbenheim.

8 «mei»ve»ertreters,tznn, . Den öie»jährA,en Holzfäl-
wngSarberten wird der vom Hvlzarbeiherperband aufge-
telltr Tarif zu Grunde aele»:t. Danach wird se,Prhri: Für
1 Fesimeter Stantwholz 6 M., für 1 Raumrmet.'r Nutzholz
V M.. für 1 Rmtr . Brennholz 7 M.. für 1 Nmir. Stockhdlz
1» M.. für 10 Stück Wellen J8 M. für Stangen l . Kl.
» Ps-, 1 Kl. 46, *. Kl. 40, 4. Kl. «0, I. Kl. 20 und 6. Kl.
12 vfg . Gefällt werden MO Klasier einschl. 300 Rmtr.
Nachbewilligama. Zu de« Punkt - BewiMtzUwg einer ein¬
maligen BeschaffungSbeih' lf« für die Vemetodebeamten
logen zwei Anträge vor. Der SeS DometnSeratS sah 760 M
für den Ehemann und ISO M. für jeder Kind »or. Der

Antrag Seclsen vrlangte 1000 M. für jeden Ehemanns
200 M. für jedes Kind. Der letztere Antrag gelangte
Annahme. Die Anträge Harlmannshenn und Kons nZi
Qhmstedi betr. Versorgung der Einwohner hx,zw. der i,
dürftigen Haushaltung -n sowie der Kriegsbeschädigten mn
Kriegerswitwen mit Holz rief eine lebhlafte Debatte h-l."
vor. Man einigte sich folgendermetzen. Jeder HauZdm
tuirgisvorstand erhält 2 Rmtr . Scheitholz oder 80 Stü^
Wellen zu einem Preise, der von einer Kommission an
und Stelle festgesetzt wird. Bedürftige Kriozsbeschäd̂"
und Krtegerswitwen erhalten das Holz zu ermäßiai,^
Preise. Das noch im Pfarrhofe lagernde Scheitholz
350 Rmtr .) soll sofort an Familien , die nachweislich kein
Brennmaterial haben, abgegeben werden. 2 Ztr . zu 8 sm
und für Kriegsbeschädigte und Kriegerswitwen 2 Ztr
4M . — Der neugewählte Wohnungsausschuß setzt sich«L
folgt zusammen: Wiegemeistera. D. Markert , Maurer
Kopp. Maurermeister Karl Julius Koch und Fcldhüte-
Heinrich Reinemer. In die 5koh!enkommtssion wurden in
Landwirt Adolf Born , der Schlossermeister Adolf Seelaep
der Bahnarbeiter Karl Hänser und der Bäckermeister Reini,'
Niebergall gewählt. Der Antrag Qhmstedt betr. Bekannt¬
gabe der Tagesordnung der Gemeindevertretersitzungeni»
der „Erb. Zig." wurde einstimmig angenommen.

Aus Nassau und Nachbargebieten.
bi. Frankfurt a. M., 16. D 'ez. D i le erwischten

W e in  schm u gg l e r. Durch Hilfspolizisten wurde in der
vergangenen Nacht im Biegwald ein mit 24 großen Kiste»
Wein beladener Wagen gestellt, der unter Bedeckung vo»
acht Männern aus dem besetzten Gebiet nach Frankfurt ge¬
schmuggelt werden sollte. Nach hartem Kampfe konnte di«
Ware von der Polizei in Sicherheit gebracht und beschlag¬
nahmt werden. Be: der Prüfung der Weinkisten — an
der Hand der Begleitschreiben— stellte es sich heraus, daß
die acht Ordnungshüter , die der Schieber zum Schutz seiner
Waren bestellt hatte, während des Transportes schon
gründlich von dem Wein genommen und genippt hatten.

— Nierstein, 17. Dez. Für rund  lOOiMÖI. Gänse
wurden in der verflossenen Nacht einer hiesigen Frau ge¬
stohlen. Die Frau hatte 12 Stück iog. „Pensionsgänse",
die ihr von andierer Seite zur Mästung (Stopfen) über¬
geben worden waren, in ihrer Hofreiie untergebracht. Die
sämtlichen Tieve wurden des Nachts von unbekannte«
Dieben gestohlen.

Vermischtes.
Großer ThcaterfkanDal in München. Bei ein-er Wieder¬

holung von Wedekinds „Schloß Wetterstein" in den Mün¬
chener Kammerspielen kam cs zu einem noch ärgeren Zu-
sgimmenlstoß, als bet der Erstaufführung . Im zweiten Akt
3. Szene ging an der Stelle : „Um zwei Brillivnen ist jede
Frau zu haben" der organisierte Höllenlärm zu früh los.
Ein halbes Hundert Leute brüllten , Signalpfeifen ertönten,
und es wurden Kartoffeln und Stinkbomben auf die Bühne
geworfen. Die Schzauspieler wurden so verjagt. Im Saal
bildeten sich heftig schimpfende Gruppen, die derart tobte»,
daß der anwesende Polizeikommissar die Vorstellung auf-
heben ließ. Eine Abordnung der Demonstranten ging
später zum PolizstPräsidenten, um zu erklären , daß sie
die Aufführung von „Schloß Wetterstein" nicht mehr dulden
würden.

Innggescllenvcrband in Köln. In Köln wurde dieser
Tage ein Junggesellen- und Ledigenoerband gegründet, der
weder politische Zwecke per folgen, noch sich gegen die Ehe
richten soll. Der Verband will die Schaffung von Klub¬
häusern und Junggeselleuhelmen fördern und die Schaffung
günstiger Einkaussmöglichkeiten an streben. Mitglied kann
jeder ledige Deutsche werden, der sich im Besitz der bürger¬
lichen Ehrenrechte befindet.

vom vüchertisch.
Handbuch des guten Tones und der feinen Sitte von Kon¬

stanz « von Franken.  83 . verbesserte Auflage. 804 Seiten.
Preis ged. Jl  6 .60. Mar Hesse's Verlag, Berlin W. 15.

Euter Ton und einwandfreies Benehmen sind gerade in
unserer Zeit erstrebenswerter denn i«. Von all den zahlreichen
Büchern der gleichen Art ist uns kaum eines bekannt, das so
viele Vorzüge in sich vereinigt wie gerade dieses. Es ist ge¬
schmackvoll ausgestattet und behandelt seinen Stoff mustergültig
Nederall gellt Verfeinerung der äußeren Formen mit innerer
Veredlung, stets Höflichkeit mit Herzlichkeit Hand in Hand. Kein
Alter, lein Stand, keine Lebenslage ist unberücksichtigt gclasien.fi

Hanptschristlelterr Bernhard KrothuS.
Bcrannoortlich für örutfdje und auswärtige Politik : B. GrothuH
für Kunst, Wissenschaft, UnterbaltungS- und volkswirtschaftlichenTeil:
B. E. E i I e n b e r g e r : sür Stadt - und Landnachrichtcn, Gericht ""0
Sport : Heinz Gorrenz;  für die Anzetftcn: Ivh . Batzlei:
Druck u. Verlag der WteSdadener Verlags - An statt  G .m.d.H.

sämtlich tn Wiesbaden.

wenn das k)erz spricht. . .
Originalroman von A«ni Hrnschka.

'(88. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Am Abend desselben Tages gelang cS Willeneck nach

pielen vergeblichen Versuchen, die Gräfin abends allein im
Park zu treffen. Sie rauchte dort ihre Zigarette und wollte
damit noch einen ffetoert Spaziergang verbinden. Willeneck
tvurde gnädigst anfgeford,crt, sie zu Legkeiten.

Niemand war glücklicher als er. Denn nun konnte er
verbringen, was ihn schon lange drückte. Zielbewußt
steuerte er über allerlei gleichgültige Abschweifungen iin.
weg seinem Thema zu: di- Aufmerksamkeitder Gräfin «uf
LrtriS unpasiende Vertraulichkeit mit Heirtz Dietrich zulenken.

Trixi fei zu jung^ um täglich stundenlang tn Herren¬
gesellschaft zu verweilen, auch wenn c» sich um Kranke
handle. Anderseits sei sie zu «lt, um einen Fähnrich zu
stvzen. mit dem kein VerwendtichaftSband sie verknüpfe.

kr vertiefte sich so in dir Sache, daß er ganz erregt
«nrde . Die Gräfin schien erst erstaunt, hörte ihm dann aber
(eelenruhlg zu. ohne ihn ein einrigeSmal zu unterbrechen,
pnd sagte zus'tzt. spöttisch lächelnd: „Ich verstehe eL wirklich
«icht. lieber Willeneck, weshalb Sic sich so unnötige Sorgen
machen? Triri ist doch mit (kllern sozusagen aufgewachsen.
E» wäre läckersick. wenn sie ihn setzt plötzlich wie einen
Fremden behandeln würbe. Außerdem finde ich es sehr
hübsch von Trixt , daß sie es über sich gewinnt, wenn auch
«ur auf Stunden , Pflegebienst bei einem Kranken zu übex-»ehmen!-

„Gewiß — darüber läßt sich ja «uch nicht» («gen. Ich
«ci :-te nur . . . da e» sich doch nur um Nllern allein
handelt . . * Willeneck verwirrte sich immer mehr unter

Lem kühlen Blick der hellgrauen Frauenangrn „Ich fürchte,
der junge Mensch könnte sich Hoffnungen machen . . ."

„Nun, und w*r weiter?"
„Was weiter? Ullern ist ein grüner Junge . . ."
»Bitte, er wird nächsten Monat breiundzwanzi, Jahre !"
„Wenn auch! Oder vielmehr eben deshalb! Wenn er

sich nun in »omtrsie Trixi verliebt hätte und ihr . . . ihr
Gedanken in den Kopf setzte , . . die . . ."

„Dann wäre da» ja wohl kein Unglück und — Sie ver¬
zeihen — auch nur meine und Trixis  Sache , picht
wehr?"

Gräfin Hild-aarb hatte plötzlich ihre hochmütigste Miene
aufgesetzt.

Willeneck blieb wie erstarrt stehen.
„Gräfin — Eie würden . , . Sie könnte« . . .* stam-

mclte er fassungslos „Ullern ist doch noch ein unreifer
Junge !«

»Ja , glauben Sie denn, ich würde meine Tochter lieber
einem angehenden — Greis geben? Jugend ist kein Fehler
beim Heiraten, noch dazu, wo es sich um einen jungen Mann
«u» ftnter Familie handelt, der jederzeit fein väterliches
Gut übernehmen kann und dessen Mutter mein- Irrgenö-
frenndin ist. UebrigenS willen Sie ja gar nicht, ob Sie sich
da nicht — kehr »wecklos, wie ich bereit» bemerkte — über
eine Sache erregen, die zwischen den Familien der jungen
Leute längst im stillen erwogen wurde!"

Die letzten Worte waren mit deutlichem Spott gesprochen
worden. KeiwS Wortes mächtig, stand Willeneck vor der
Gräfin , die ihn einen Augenblick hochmütig musterte und
dann leicht den Kopf neigend mit verletzender Kälte ver¬
abschiedete.

„Gute Nacht. Herr Nittmeister! Ich habi heute noch
Briefe zu schreiben,"

Willeneck fühlte sich wie erlchlegkn. Also das war eS!
Die Wuttex seihst wollte diese Heirat ! « her die Heiden

waren ja noch halbe Kinder, Ullern zudem ein oberfläch¬
licher, unbedeutender Mensch, der ein so kluges, tempera¬
mentvolles Mädchen wie Trtxi kaum auf die Dauer glücklich
machen konnte.

tind sie war so süß. so voll Reiz! Die kurze Zeit, wo
sie ihm ihre Freundschaft geschenkt hatte, war, das fühlte er
plötzlich deutlich, die schönste seines bisherigen Lebens ge¬
wesen. Ohne diese Freundschaft schien ihm nun alles leef
und wertlos.

TrixI hatte alle seine Gedanke» gusgefüllt, ihn beständig
beschäftigt. Ihre oft so derb« Aufrichtigkcir hatte ihn ent¬
zückt und ihr fröhliches Lachen war ibm unentbehrlich ge¬
worden. Und all das sollte nun aus sein sür -mmer, bloß
weil dieser junge Lasse ihr den, Kopf verdrehen durfte?

Ein unbändiger Zorn packte Willeneck, dann Schmort.
Und plötzlich sank er auf die nächste Bank und barg den Kopf
tn seinen Händen. Mitten in die Wirrnis dieser Gedanken
war ihm gleich einem blendenden Licht die Erkenntnis anf-
geblitzt: Aber das ist ja gar nicht mehr Freundschaft/wo»
du da empfindest! Das ist ja — Liebe!

Von diesem Tage an^wich Willeneck Trixi ängstlich aus
und mied jede (Äelcgenheit, ihr zu begegnen. Die täglichen
Schachpartienmit dem Grafen, die bisher drüben in desicn
Wohnzimmer stattgefnnden hatten, wurden auf Willenecks
Bitte nun in der Galerie abgehalten, wohin Trixi niemals
kam. Einkadungen zu Mahlzeiten lehnte er ab. Dü sei»
verändertes Wesen mit dem Beginn einer neuen Behand-
lungsweise seines Beines zusammenfiel, brachte man es

.damit in Zusammenhang. Bisher hatte mn« c? mit Bädern.
Massage und Bewegung versucht, die Steifheit des Beines
zu heben. Da dies wirkungslos aeblicben war , sollte ez ml>
Elektrisieren und bestimmten Bewegungen versucht werde«,
was viel Zeit in Anspruch nahm.

(Fortsetzung folgt.)
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